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Die verschiedenen Theesorten hinterlassen nach dem Einäschern eine

röthliche Asche , deren Farbe von Eisenoxid lrerrührt ; die Farbe der Asche

des chinesischen 'l‘hees ist viel mehr gefärbt wie die des javanischen, so

dafs man durch den Unterschied in der Farbe der Asche diese Theesorten

zu unterscheiden vermag. Diese Aschen enthalten Schwefelsäure, Phos-

phorsäure , Chlor, Kalk, Kali, Eisen und Kieselerde. (M::lder.)

Gum-ann.

Die Samen der Paullim'a, von welchen das Guaranin bereitet wird,

enthalten anfser dem Marke, dem Gummi und Amylon, eine grünliche

fette ölartige Materie, Gerbsäure, welche Eisensalze grün (wie der Caii‘ee-

absnd) färbt, und Guaranin. Das letztere ist in den Samen mit Gerhsäure

verbunden, und diese Verbindung läfst sich, dp. sie in kaltem Wasser un—

löslich ist , aus beiden, aus G-erbsäure und Guaranin , direct darstellen.

( Berthem‘ot und Declzastelus.)

Allgemeine stickstofffreie Bestandtheile der

Pflanzen.

Mit allgemein‘en Besiandtheilen der Pflanzen bezeichnen wir eine be-

sondere Klasse von Mat'ärien, von denen der eine oder der andere in

keiner Pflanze fehlt; sie sind nngefärbt, ohne h'ervorstechenden Geschmack,

ohne medicinische Eigenschaften und besitzen keinen bestimmten chemischen

Charakter. Hierher gehören Amylon oder Stärkmehl, Gummi, Schleim,

Pectin, Holzfaser, ihre Zersetzungsprodukte und die sich daran anreihen—

den Verbindungen.

Stärkmehl (Amylum).

Synonyme: Satzmehl (Faecula) zum Theil, Kraftmehl, Amidon.

Das Stärkmehlwar den alten Griechen schon bekannt. Es soll auf

der Insel Chios entdeckt worden seyn. — Dasselbe kommt in vielen Pflan-

zen vor, wie in den Samen aller Gräser (der Getreidearten n..s. w.). Auch

in den meisten Samen der Dicotyletonen (Hülsenfrüchte, Kastanien, Eicheln

u. s. w.). — In den Kartoffeln (von Solannm tuberosum), dem Manihot

(Janipha [Jatropha] Manihot), den Zwiebeln der Zeitlose (Colchicum an-

tumnale); Salap (von Orchis Mario etc.), jedoch nur in geringer Menge;

Aron (Arum maculatum); in den \Vurzelknollen und Sprossen vieler Seite-

mineen, als Curcuma angustifolia, Cure. lencorrbiza R. u. a., Maranta,

Sagittaria, Iris, Mechoakanne, Jalappe, den Bataten, der Belladonna-,

Osterluzey-, Kolumbo-, Dioscorea—, Brycnia-‘Vurzel, überhaupt in den

meisten “’nrzeln; dem Stock von Aspidium Filix mas, Polypodinm vu]-

gare; im Stamme vieler Palmen (Sagus farinifern, Bumphii, Cycas circi-

nalis, C. revoluta, Caryota urens etc.). In manchen Binden, China, Cn—

nell, Geoffraea; 0hstarten, z. B. .Aepfeln u. s. w.

Man bereitet das Stärkmehl im Grofsen meistens aus Getreide: Weizen

wird im Wasser macerirt, bis er stark aufgequollen, weich und, zwischen

den Fingern gedrückt, milchig ist, dann wird er unter Wasser in Säcken

geknetet, oder unter Mühlsteinen so lange geprel'st, als das Wasser mil—

chig wird, oder zwischen \Valzwerkcn zerquetscht und mit Wasser an—

gerübrt; das Stärke-haltende “'asser wird durch ein Haarsieb abgelassen.

Die Stärke lagert sich ab. Den obenauf befindlichen Kleber zieht man ab, ‘

reinigt die Stärke durch wiederholtes Umrühren mit ‚kaltem Wasser (zu—

weilen wird sie auch mit \'Veingeist gewaschen), und trocknet sie an der

Luft. Oder geschroteter Weizen wird mit Wasser zu Brei angeriihrt, der
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sauren Gährung überlassen, in Säcken unter Wasser die Stärke ausgehe—

ten, und wie vorher verfahren. -.— Ans Kartoffeln, Möhren , der Wurzel

von Muranta aruudinacea , Curcumo augustifolia und leucorrhiza, Taeca

piunatitidn. , Arracnschn esenlenta ». s. «v. bereitet man sie, indem diesel-

ben wohl gereinigt, zerrieben, mit Wasser geknetet und nusgewaschen

werden, so lange dieses milchig durch ein feines Haursieb läuft. Die ab-

gesetzte Stärke wird wie oben gereinigt und getrocknet. — Die Tapiocca

erhält man, indem die frische Wurzel von Janiphu Manihot zerrieben‚ und

der Saft nusgeprel‘st wird, aus welchem sich das Stärkmehl absetzt, wel-

ches wohl gewaschen und getrocknet wird. — Die Saga ist eine Art Stärke,

welche sich im hohlen Stamm obengenannter Palmen befindet. Sie wird

mit Wasser herausgespült , noch feucht durch Durchschläge getrieben, und

in warmer Luft oder künstlicher Wärme getrocknet, wodurch sie einen

festen Zusammenhang erhält, und etwas horuartig durchseheiu'end wird. —

Die Mandicecu, Caesace‚ ist der Rückstand von Tapioca , den man in ge-

liuder \Viirme in Pfannen unter Umrühren eintrocknet. Da. hiebei Wärme

auf des feuchte Stärkmehl einwirkt, so wird dieses zum Theil verändert

(in Amidin umgewandelt. —— Die Bereitung der Sage und Mandiocca aus

Kartoifel.stärke geschieht auf ähnliche Art). — Aus Linsen , Bohnen , Erbsen

erhält man des Stiirkmehl , wenn man sie, mit warmem Wasser iiber-ges—

sen, weich W6rdßn läl'st, sodann in einem Mörser zerreibt, den Brei mit

vielem Wasser verdünnt auf ein Sieb schüttet , wo das Stärkmehl mit dem

“'nsser durchfliel‘st, und beim ruhigen stehen sich absetzt; durch wieder-

holtes Ausschlämmen mit frischem Wasser erhält man das Stärkmehl rein.

$. 256. Die Eigenschaften des Stärkmehls sind: Es ist

ein blendend weil'ses, zartcs Pulver, welches beim Drücken

knirscht. Unter der Lupe erscheinen die Stärketheilchen als

wasserhell ‚durchsichtige, theils kugelige, theils ovale oder

stumpfeckxge Körner von verschiedener Größe (die Kartolfel-

stärke ist grobkörniger glänzender und rollt leichter als

Wenzenstiirke, welche feucht leicht zusammenbackt und in

län_ghch viereckigen Stückchen zerschnitteu als Stärke, staub—

artng' zertheilt als Puder vorkommt und fast die feinste Stärk—

mehlert ist; zwischen beiden inne steht das Arrowrool, mit

welchem das Tale/eur und die Tapz'occa übereinkommt). Saga

kommt in rundl_ichen Körnern von der Gröfse eines Senfkorns

und darüber nut blai'sröthlicher Farbe, als rot/w Saga (Saga

rubra), oder _in kleinen unregelmäßigen höckerigen Klümp—

eben von werfser Farbe und durchscheinend, weifse Saga

(Saga alba), vor. (In Frankreich kommt jetzt Sage von braunrother

[farbe vor, von welcher viel Bühmens gemacht wird. Es scheint gewöhn—

liche Sago zu seyn, die mit rothem Bolus gefärbt ist.) Die weil“se Kar—

toii'elsago kommt _in sehr kleinen, kaum hirsenkorngroßen, kugeligen

Kornehen vor. Die Mandzoccu besteht aus unregelmäßigen Kör-

nern und staubartng‘en Theilehen von weil'slicher oder gelb-

lwher Farbe. ——- DasStärkmehl ist ferner geschmack— und

geruchlos; luftbest;indrg; spec. Gewicht 1.53. Im lufttrocke-

nen Zustande enha'lt es 12 bis 18 p. 0. Wasser, welches es

nur beim anhaltenden Erhitzen über dem ‘Vasserbad zum Theil
verhert. Im luftleeren Raum bei 20° getrocknet behält es 9
p. e. Wasser zurück. Mit Feuchtigkeit gesättigt enthält es
— p. e. und weis geprefst 45 p. e. Wasser (Tagen). In
kaltem Wasser ist das Stärkmehl unlöslich‚ ebenso in Alkohol
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und Aether. Das aus den Pflanzen gewonnene Stärkmehl ist nicht
rein, es enthält Fette, “'achs , oder cautschuckähnliche Materien, von
denen es nur schwierig-zu befreien ist. Kartoll'el—, ‘Weizen-, Bohnen-
Linsen- und Erbsen—Stärkmehl erhält man rein, wenn sie mit- einer Aufi
lösung von 1 Th. Kalihydrat in 100 Th. Alkohol gekocht werden. Die
alkoholische Flüssigkeit verliert hierbei ihre alkalische Reaction und nimmt
meistens eine fette Säure auf. Zur völligen Reinigung wird dieses Stärk-
mehl zuerst mit reinem Weingeist und dann mit Wasser ausgewaschen.
Payen bekam durch Auswaschen des Kartoll'elstärkmehls mit Alkohol,
nachdem er den Alkohol abdestillirt hatte, einen ölartigen Rückstand (aus
5 Kilogr. Kartofl'elstärkmehl 2,5 Grm. fette Substanz), welcher ein kri—
stallisirbares Fett und Kartotfelfuselöl (?) enthielt; allein das Kartoffel—
fuselöl, was im Alkohol gelöst wird oder gelöst ist, geht mit den Alkohol-

dämpt‘en bei der Destillation über und kann nicht im Rückstand bleiben.
Setzt man lufttrockenes Kartoffelstärkmehl in einem offenen Gefäße

einer Temperatur von 200° aus, so verliert es eine gewisse Quantität
Wasser, nimmt eine schwache Ambrafnrbe an und erhält jetzt die Fähig-
keit, sich zum größten Theil in kaltem ‘Vasser zu einer schleimlgen Fliis-
sigkeit zu lösen. “'ird dasselbe Stärkmehl (lufttrocken) in einem gut

verschlossenen Gefäße sehr rasch einer Temperatur von 200° ausgesetzt,
so schmilzt es zu einer gleichförmigen dumhscheinenden Masse; dieses
Schmelzen wird durch seinen Wassergehalt bedingt; vollkommen trockenes
Stärkmehl schmilzt nicht (Payen), erhält jedoch durch den Einflul's der
[hohen Temperatur die Löslichkeit in kaltem Wasser. (Payen.)

Wir/muy des hei/ken Wasser: auf Slärkmehl.

Eine Mischung von 1 Th. Stärkmehl mit 15—20 Th. Wasser wird bei

55° schleimig, bei 72° bis 100" entsteht eine dicke gelatinöse Masse, be-

kannt unter dem Namen Kleister, Papp (empois). Der mit gereinigtem

(s. o.) Stärkmehl bereitete Kleister ist durchsichtig oder durchscheinend,

mit gewöhnlichem Stärkmehl erhält man ihn trübe, milchähnlich. Der

Kleister von VVeizen- und Reis—Stärkmehl (welche die kleinsten Körnehen

haben) ist zusammenhängend, schmierig , der Kleister von Kartofl'elstärk—

„mehl hingegen gallertnrtig. '

Ueber den Zustand, in welchem das Stärkmehl in diesem Kleister ent-

halten ist, war man lange Zeit in Zweifel, bis durch neuere Versuche

von ,Guerin und Payen bewiesen worden ist , dafs die Kleisterbildung mehr

in einer Aufquellung, als in einer wirklichen Auflösung beruht.

Verdünnt man frischen Kleister mit sehr vielem Wasser und giel'st die

Mischung auf ein Filter, so geht eine klare Flüssigkeit hindurch, die man

früher für eine Auflösung eines veränderten stärkmehls, von Anu'din hielt,
verschieden von den auf dem Filter zurückbleibenden gallertartigen Thei—

len durch seine Auflösh'chkeit in kaltem Wasser. Allein diese scheinbare

Auflösung trennt sich bei dem Gefrieren in reines Wasser und in gallert-

artige Flocken, die sich in Wasser nicht mehr zertheilen. Dasselbe ge—

schieht, wenn die oben erwähnte Auflösung im leeren Baume abgedampft

wird, wo ein Rückstand bleibt, der in Wasser gallertartig aufschwillt,

ohne sich vollkommen wieder zu lösen.

"Vird die von frischem Kleister abfiltrirte klare Flüssigkeit mit einer

lo‚dl‚ösung vermischt, so entsteht eine dunkelblaue ganz durchsichtige Flüs..

sigkeit, welche mit derselben Farbe durch Filtrirpapier geht. Allein es

läl'st sich durch gute Microscope erkennen, dafs die. blaue Farbe durch-

sichtigen Flocken angehört, die in einer farblosen Flüssigkeit schwimmen.

Wenn diese scheinbare Lösung mit gallertartiger Thonerde, oder mit in

Wasser vertheilter Hausenhlase vermischt wird, so schlägt sich die ent—

standene Iodverbindung_r nieder und die darüberstehende Flüssigkeit erscheint

farblos. Eine Gypsauflösung, ‘/„‚„„„ Chlorcaleium, sowie Säuren bewirken

ebenfalls ihre Abscheidung von der Flüssigkeit. Kohle entfärbt die blaue
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Lösung. Diese Erfahrungen berechtigen zu dem Schlusse , dafs die Wirkung

des heil'sen Wassers auf das Stürkmehl in der Bildung einer chemischen

Verbindung beruht, welche große Mengen Wasser wie ein Schwamm

mechanisch in sich aufnimmt, ähnlich wie diel's bei den Schleimen (Tra-

ganth, Saiep etc.) geschieht..

Durch mehrere Tage lang fortgesetztes Kochen des Kleisters mit Was-

ser erhielt Vach eine bitterschmeckende gummihaltige Auflösung und einen

gallertartigen unlöslichen Rückstand.

Der Kleister trocknet an der Luft zu einer gelblichen, durchscheinen-

den, hornartigen Masse ein, die sich durch Wasser wieder erweichen läi'st

und zu einer undurchsichtigen kleisterartigen Gallerte wieder nnfquillt.

Sich.selbst überlassen wird der Kleistcr nach und nach dünntiüssig,

bei eingemengten fremden Substanzen (Kleber) nimmt er einen süßen Ge-

schmack an und wird zuletzt ohne Gasentwickelung sauer. Es entsteht

hierbei Trauben- (Stärke-) Zucker, zuletzt Milchsäure. Kleister aus Wei-

zenmehl (ein Gemenge von Stärkmehl mit. Kleber), Reismehl und andern

Mehlarten erleidet diese Veränderung noch rascher, mit dem Unterschiede

jedoch, dafs er zuletzt übelriechend (von freiwerdendem Schwefelwasser-

stoff) wird , und bei Zusatz von Alkalien Ammoniak entwickelt.

Die von einem mit Wasser sehr verdünnten [Heister abfiitrirte klare

Flüssigkeit wird durch Bnryt- und Kalkwasser in weii'sen Flocken gefällt,

die sich“ einem Ueberschul's des Fällungsmittels wieder lösen. Phosphor-

saurer Kalk wird in einer Abkochung von Stärkmehlkleister in bemerk—

licher Menge gelöst. Basisch essz'gsaures und salpetersaures Bleiowid

bringen in dieser Flüssigkeit dicke weil'3e Niederschläge hervor; sie wird

durch Zusatz von Alkohol in der Form eines durchscheinenden weißen

Gerinnsels gefällt, was in reinem Wasser vollkommen wieder verschwin-

det. Durch Gerbsäure entsteht darin anfänglich eine milchige Trübung,

später setzt sich eine durchscheinende nähe Masse in dieser Mischung ab,

welche in der Wärme wieder verschwindet. Pflanzenstofl'e, welche Gerb—

säure und Stärkmehl enthalten, geben deshalb beim Abkochcn klare Flüs-

sigkeiten, die sich beim Erkalten trüben, während der kalte Auszug ein

Extract liefert, was sich in kaltem und warmem Wasser klar auflöst.

(Unterschied des kalt- und warml)ereiteten Batanhiaextructes.)

Durch Säuren wird das Stärkmehl in Demtrin, zuletzt in Zucker ver-

wandelt, durch Alkalicn in Dextrin (?). Mit lcd bildet es eine Verbindung

von indigblauer Farbe; durch Brom wird es feuergelb gefärbt.

Verhalten des Slärkmehls zu Säuren.

Verhalten in der Kälte. Verdünnte Schwefelsäure, Salzsäure und

Pflanzensäuren haben auf Stärkmehl in seinem gewöhnlichen Zustande bei

gewöhnlicher Temperatur keine Wirkung; die erstere wird in Stärke-

zuckerfabriken angewendet, um das frisch dargestellte Stärkmehl in feuch—

4:em Zustande aufzubewahren und vor dem Schimmeln zu schützen. Die

im Winter aus Kartofl’ein z. B. dargestellte Stärke , mit verdünnter Schwe-

felsriure angefeuchtet, hält sich Monate lang ohne Veränderung. Durch

conccntrirte Schwefelsäure wird das Stärkmebl unter Erhitzen verkohlt.

Kalt damit zusammengerieben wird es bei Zusatz von Wasser vollkommen

löslich und in Ue:ctrin verwandelt.

Gegen sehr concentrirte Salpetersäure (spec. Gew. 1,5) verhält sich

das Stärkmehl auf eine eigenthümliche Weise, sie geht nämlich eine Ver-

bindung damit ein, die von .Bracomwt entdeckt und mit Xyloidin bezeich-

net werden ist. -

Xyloidin. Kartofl’elstärke mit Salpetersäure in einem Porcellanmörser

zusammengerieben, löst sich zu einer durchscheinendeu schleirnigen Gal-

lerte ohne Gasentwickelung auf, welche durch Zusatz von reinem Wasser

zu einer weifsen , käsigen , in Wasser völlig unlöslichen Masse gefällt

wird. Der entstandene Niederschlag, gewaschen und getrocknet, stellt

das Kyloidin dar.
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Das'Xyloidin ist weils, pulvrig, geschmacklos, ohne Wirkung aufPflauzenl’arben, durch lodnuflösung wird es gelb gefärbt. ln siedendemWasser und verdünnter Schwefelsäure wird es weich und klein-ig, ohnesich bemerklich zu lösen. In concentrirter Salzsäure ist es in der Wärmeliislich und wird durch “'asser wieder daraus gefällt. Concentrirte Schwe-felsäure bildet damit eine klare Lösung, die durch Wasser nicht getrübtwird. Es ist leicht löslich in der Kälte in verdünnter Salpetersäure undgiebt beim Sieden damit Oxalsa’iure, keine Schleimsäure. Alkalien fällenes aus der kalten Lösung. In starker Essigsüure ist es leicht zu einemdicken Schleime löslich, der durch Wasser zu einer festen weil'sen Massecoagulirt wird. Die essigsaure Lösung giebt eingetrocknet eine durchsich-tige Masse, auf Papier und Holz gestrichen einen glänzenden firnil'sartigenUeberzug, der der Wirkung des Wassers vollkommen widersteht. In derKälte ist es in Ammoniak und kaustischer Kalllauge nicht auflöslich, eswird aber klebrig und durchscheinend; beim Kochen erfolgt ein brauneAuflösung. Das Xyloidin ist in Alkohol nicht oder sehr wenig löslich. ln-diglösung wird in Berührung mit Xyloidin nicht entfärbt. Es ist im hohenGrade leicht entzündlich.

Sägespc'ine, Leinwand, Baumwolle liefern beim Erwärmen mit; starkerSalpetersäure ohne Gasentwickelung eine schleimige Lösung, aus der mandurch Wasser ebenfalls Xyloidin erhält. Traganthgummi, arabische;Gummi, Inulin und Sapam'n (aus der Rinde von Gymnot. ccmadcnsz's) lie-fern es ebenfalls, begleitet von einem andern Zersetzungsprodukt von bit-term Geschmack. Das Gummi aus Leinwand, [einer Bohrzucker, Mannitund Milchzucker geben kein Xyloidin.

Pelouze beobachtete , dafs die schleimige Auflösung der Knrtotfelstiirkein Salpetersäure, sich selbst überlassen, nach und nach die verschiedenenFärbnugen eines Gemenges von Salpetersäure und Stickoxidgas annimmt,und dafs sie bei längerem Stehen ihre Eigenschaft, durch Zusatz vonWasser Xyloidin fallen zu lassen, vollständig verliert. Bei diesem Zeit—punkte abgedampft, erhält man eine zerliiefsliche sehr saure Masse, welchekeine Oxalsäure enthält. (Es wird hierbei eine von der Zuckersäure ver-schiedene stickstoiffreie Säure neben Ameisensäure gebildet.)
Das Xyloidin ist nach Pelouze nach der Formel 06 H„ O„ + N, 0, zu—

sammengesetzt.

Versetzt man ein Gemenge von Kartoifelstärkmehl und starker Sal—
petersäure mit concentrirter Schwefelsäure, so entwickelt sich viel Stick—
oxidgas und Wasser fällt daraus eine kleisterartige Substanz, welche ge-
trocknet und mit Alkohol gekocht sich theilweise löst. Beim Erkalten der
alkoholischen Auflösung schlägt sich eine weil'se unkristallinische Materienieder, welche im Wasser zusammenbackt, an den Zähnen klebt und dem
Wachse gleicht, aber nicht schmilzt. Diese Produkte verdienen eine ge—
nauere Untersuchung. ‚

Verhalten in der W'ärme. In einer Mischung von 1 Th. coucentrirtcr
Schwefelsäure mit 2 Th. Wasser löst sich das Stärkmehl in der Wärme
vollkommen auf und diese Auflösung giebt bei der Destillation unter star-
kem Aufblähen eine reichliche Menge Ameisensänre, welche von einem
die Augen stark reizenden flüchtigen Oele begleitet ist, während sie schwarz
wird und eine poröse in \‘Vnsser unlösliche Masse hinterläl‘st.

Erhitzt man Kleister von \Veizenstärkmelil unter Zusatz von Salz—
säure, so wird die Mischung dünnflüsslg, sie bleibt aber trübe und hinter-
läl'st beim Filtriren auf dem Filter eine gelatinöse Masse, welche durch
lad nicht mehr blau gefärbt wird. Die durch das Filter gehende Flüssig—
keit wird anfänglich durch Iodtinktur blau niedergesohlagen, bei längerem
Stehen verliert sie diese Eigenschaft völlig. Die frische Auflösung enthält
Ihrem chemischen Verhalten nach unveränderte Stitrkesubstan—z. Aus der
Auflösung von Stärkmchl in verdünnter Schwefelsäure erhält man durch
Zusatz von Alkohol ein weißes Coagnlum , welches keine Schwefelsaure
in chemischer Verbindung enthält. (Keller, A. W. Hofmann.) Bei gelin—
dem Erwärmen verwandelt sich das Stärkmehl in Dewtrin.
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Deztrin. Eine Mischung von 1000 Th. Kartell'elstärke mit 60 Th.

Weinsäure, welche eine Stunde lang ineinem verschlossenen Gefäße einer

Temperatur von 125° ausgesetzt wurde, gab, mit Kreide gesattigt, beim

Abdumpfen auf 1/3 eine durchscheinende "gallertnrtige Masse, die beim

Trocknen den glasigen, muschligen Bruch und alle Eigenschaften des ara-

bischen Gununi’s zeigte (Coucerchel); sie besaß; einen fadcn, schleimigen

Geschmack und enthielt etwas Traubenzucker, der sich durch Auflösen in

Wasser und Füllung mittelst Alkohol entziehen liefs. Das in Alkohol un—

lösliche Produkt der Einwirkung der Säure auf das Stärkmehl hat denNa-

mei; Dee-trin von der Eigenschaft seiner wässerigen Lösung, den polari—

sirten Lichstruhl nach Rechts abzulenkcn, erhalten. Es entsteht bei der

Auflösung von Amylon in verdünnten Miueralsäurcn, und ist das erste

Produkt, was bei seinem Uebergang in Zucker (Stärkezucker) gebildet

wird; daher es stets bei seiner Darstellung mehr oder weniger‘ von Zucker

begleitet ist. Am leichtesten erhält man das Dextrin, wenn man in Klei-

ster verwandeltes Stärkmehl (100 Theile) mit einem warmen Auszug von

(5 Theilen) Gerstenmalz einer Temperatur von (iO—65° aussetzt. Sehr

rasch verliert die Mischung ihre kleisterartige Beschaffenheit und wird

schleimig; sobald die Flüssigkeit von Iodauflösung nicht mehr gefärbt wird,

ist die Umwandlung als vollendet anzusehen. Je nach der Menge des an-

gewendeten Mnlzes und der Dauer der’Digestion hat man in der Flüssig—

keit mehr oder weniger Zucker (siehe Diastase). Setzt man der Mischung

Hefe zu, so geht die Flüssigkeit in Gährung über, aller Zucker ver-

schwindet und in der schleimigen Flüssigkeit bleibt das Dextrin zurück.

In diesem Zustande ist das Dextrin in demßier enthalten , was seine schlei—

mige Beschnlfenheit davon erhält. Die Mischung von Zucker und Dextrin

wird durch Gerbesäure, durch Galläpfeltinlrtur, durch Bleiessig, Kalk- und
Barytwusser nicht gefällt, durch lcd nicht blau gefärbt, ein Verhalten,

was sie wesentlich von dem Amylon unterscheidet.

Durch Behandlung mit; 84procentigem Alkohol, in welchem das reine
Dextrin unlöslich, der Zucker leicht löslich ist, kann man den Zucker
vom Dextrin scheiden. Am besten geschieht diel‘s, wenn eine concentrirte
wässerige Lösung mehrmals mit 84procentigem Alkohol gefällt wird, wo-
durch sich das Dextrin in Gestalt eines dicken Syrups unlöslich ubscheidet,
während der Zucker in Auflösung bleibt.

In einem warmen Luftstrom getrocknet stellt das Dextrln eine nicht
küstn,llinische Masse dar von 1,25 spec. Gewicht, welche die physikali-
schen Eigenschaften des arabischen Gummi’s besitzt, sie ist aber wesent—
lich davon durch die Leichtigkeit verschieden, mit welcher sie durch ver-
gonnte $chwei'elsäure und einen warmen Malzauszug vollständig in Zucker
ubergei'uhrt werden kann; sie liefert ferner, mit Salpetersäure oxidirt,
keine Schlelmsäurq Die mit Aetzkali versetzte Auflösung von Dextrin
la'.l'st sich mit verdünntem schwet'elsaurem Kupferoxid vermischen, ohne
da_fs em Niederschlag entsteht. Man erhält eine tief blaugefiirbte Flüssig-
keit, die, auf 85° erwärmt, rothes Kupferoxidul unter Entfärbung absetzt,
eine Eigenschaft, die das arabische Gummi und die Schleime unter densel-
ben Umständen nicht zeigen.

l_)as Dextrin löst sich leicht in \Veingeist von 30 p. e. Alkoholgehalt,
schwrenger m 45procentigem, es ist unlöslich in 80procentigem. Eine bei
24° gesattigte Auflösung von Dextrin in 56procentigem \Veingeist setzt
beinAbkuhlen wasserhaltiges Dextrin in der Form eines Syrups ab, diese
Auflosung wurd durch neutrales oder basisches essigsaures Bleioxid nicht
getrnbti versetzt man hingegen eine Wässerige Dextrina‘uflösung mit Am-
moniak und mischt sie mit: basisch essigsaurem Bleioxid , so erhält man einenren:hlichen weifsen Niederschlag, welcher eine Verbindung von Dextrin
nut Bleioxid enthält.

Eine Mischung von H01zgeist mit coneentrirter wiisseriger Dextrinlösung
wird ferner durch eine Auflösung von Baryt in Holzgeist niedergeschlagen.
Der Niederschlag ist‚Dewtrin—Baryt.

_ '
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Leiacome. Unter diesem Namen kommt im Handel eine durch den

Einfluß; einer höheren Temperatur in kaltem Wasser löslich gemachte Kar-

toffelstiirke vor, welche in Cnttun— und andern Fabriken als Verdickungs-

mittel anstatt des arabischen Gunmi’s angewendet wird. Ein sehr gutes

Verfahren, um Leioeome von möglichst heller Farbe zu gewinnen, besteht

darin, dafs man 400 Th. Kartofl‘elstéirke mit einer Mischung von 20 Tk.

Wasser und einem Theil Salpetersäum (1,42 spec. Gew.) befeuehtet, gut

durcheinander arbeitet, an der Luft trocknet und alsdann einer Temperatur

von 108 bis 120° aussetzt, bis alle Salpetersäure vollständig entfernt ist.

Bei der Siedhitze des Wassers einige Zeit erhalten, bleibt diese Mischung

weils und wird mit kaltem Wasser dick und schleimig, ohne sich aber

vollständig zu lösen; in heifsem Wasser ist sie hingegen zu einer klaren,

nicht gallertartigon Fliissigkeit löslich. In höherer Temperatur getrocknet

wird sie schwach gelblich und löst sich alsdann wie Gummi im Wasser.

Durch den bloßen Einfluß einer höheren Temperatur (150°) erhält die

Stärke die Eigenschaften des Dextrins, allein es färbt sich in diesem Fall

und nimmt eine hellbrnune Farbe an. (Payen.) Dem im Handel vorkom-

menden Leiocome kann man durch Behandlung mit Alkohol den braunen

Farbstoff entziehen, doch ist der Rückstand nicht reines Dextrin, sondern

er enthält stets ein gewisse Menge Amylon eingemengt.

Iod-Stärkmehl. Die Eigenschaft des Stilrkmehls, mit Iod eine indige-

blaue Verbindung zu bilden, wurde zuerst von Gaultier de Claubry be-

obachtet; sie wird als ein sehr empfindliches Beagens auf Iod benutzt.

Einige Eigenschaften der in Wasser löslichen Verbindung des lods mit

Stärkmehl sind S. 646 schon angeführt. Die blaue Auflösung in Wasser

wird durch Zusatz von Mineralsäuren gefällt, ebenso durch Alkohol, ein

großer Ueberschufs von Alkohol entzieht namentlich beim Erwärmcn der

Verbindung alles Iod. « „

Löst man in der von sehr verdünntem Stärkekleister abliltrirten klaren

Flüssigkeit lodkalium auf und setzt nun Chlorwasser zu, so schlägt sich

die Verbindung von Stärkmehl mit Iod als blaues Pulver nieder. (Böttger.)

Der Niederschlag enthältSpuren von Salzsäure, er löst sich in reinem Wasser.

In einem ähnlichen Zustande erhält man das lodstärkmehl, wenn

Stärkekleister mit verdünnter Salzsäure erwärmt wird, so dafs eine klare

Auflösung entsteht, die man mit einer Auflösung von Iod in Alkohol so

lange versetzt, als noch ein Niederschlag entsteht. Der Niederschlag löst

sich in reinem Wasser, nicht in säurehaltigem oder salzhaltigem Wasser.

Man bringt ihn auf ein Filter, läfst ihn abtropfen und wäscht ihn mit klei-

nen Portionen Wasser, bis dic Flüssigkeit intensiv blau gefärbt durchfliel'st.

Die feuchte zurückbleibende blaue Masse trocknet man unter einer Glocke

über concentrirter Schwefelsäure.

Das auf diesem Wege dargestellte Iodstärkmehl ist. eine gummiartige,

schwarzblaue , glänzende, zerreibliche Masse, welche die Feuchtigkeit der

Luft auzieht und klebrig wird. Auf dem angegebenen Wege dargestellt

enthält sie Salzsäure. Die dunkelblaue Auflösung der Iodstärke wird beim

Kochen farblos, beim Erkalten wieder blau gefärbt. Die Entfärbung wird

durch eine Trennung von Iod bewirkt, was sich beim Sieden mit den Was—

serdämpfen verfiüchtigt. Nimmt man zur Auflösung soviel Wasser, dafs

das sich abscheidende Iod gelöst bleibt, so wird nach dem Erkalten die

Verbindung mit ihrer ursprünglichen Farbe wieder hergestellt; durch fort-—

gesetztes Kochen kann alles Iod verfiiichtigt werden, so dafs die Farbe

beim Erkalten nicht wieder erscheint. Zusatz von Iodtinktur färbt alsdann

die Fliissigkeit wieder blau, ein Beweis, dafs die Stärke hierbei nicht

wesentlich geändert wird; beim Kochen geht eilt Theil des Iods in Iod-

wasserstolfsäure über, daher durch Zusatz von Chlor die blaue Farbe

wieder erscheint. Die blaue Auflösung, welche man durch wässerigen

Stärkekleister heim Zusatz von Iodtinktur erhält, behält ihre blaue Farbe

jahrelang unberändert. Die salzsäure- oder schwefelsäurehflltige blaue

Auflösung entfiirbt sich hingegen beim Aufbewahren, theils indem sich lo“.

verflüchtigt, theils durch Verwandlung des Stärkmehls in Dextrm.
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Die blaue Auflösung der lodstiirke in Wasser entfärbt sich unter Bil—

dung von lodwasserstotlsäure durch Schwefelwasserstoll'. Diese Entfärbung

hat man als Mittel benutzt, um die Quantität von Schwefelwasserstell’ in

Mineralwassern zu bestimmen. *

Durch starken Alkohol, durch alle Alkalien wird dem Iod-Stärkmehl

das Iod entzogen, es wird entfärbt durch Chlor, Brom, schweilige Säure,

arsenige Säure und Sublimat.

Die wiisserige Auflösung des Iod-Gtärkmehls entfärbt sich im Sonnen-

lichte sehr rasch unter Bildung von Iodwnsserstoli‘säure, und nimmt in die—

sem Fall ihre ursprüngliche Farbe durch Chlor, Salpetersäure etc. wieder an.

Nach Lassaigne enthält das lod-Stärkm‘ehl auf 1 At. Stärkmehl (C10

H,(, O„,) 2 At. lcd, allein diese Verbindung enthält nach Payen freies lcd;

es gelang letzterem nicht, Verbindungen zu erhalten, die über 4 p. e. lorl

enthielten. Die nach der beschriebenen Methode dargestellte lodsta'irke ist

nicht analysirt.

Zur Entdeckung des Iods in Mineralwassern durch Stärke schlägt man

verschiedene Wege ein. Am einfachsten vermischt man das zu prüfende

Wasser_mit etwas Stärkmehlkleister und setzt tropfenweise Snipetersäure

zu; Chlorwnsser kann zu demselben Zweck benutzt werden, doch nur

mit grol'ser Vorsicht, da durch den geringsten Ueberschul‘s von Chlor die

blaue Farbe wieder verschwindet. Man dnmpft auch häufig das Mineral—

wasser zur Trockne ab , übergiel'st den Salzrückstnnd in einem verschließ-

baren Gefäße mit concentrirter Schwefelsäure und hängt mit Stärkmehl-

kleister bestrichenes Papier in die Oelfnung des Gefäfises, die man nachher

verschliei‘st. Die Erscheinung einer blauen Farbe ist in allen diesen Fällen

ein Beweis für das Vorhandenseyn von lodmetallen. /

Vermuthet man lodsäure in einer Flüssigkeit, so vermischt man sie mit

Stärkmehlkleister und setzt nach und nach tropfenweise eine Auflösung von

schvrefligcr Säure hinzu.

Nach diesen Verfahrungsweiscn läfst sich ‘/„„0 led in einer Flüssig-

keit mit Sicherheit darthuu.

Brom-Stärlrmehl. Ein Auflösung von Stärkmehl in Salzsäure giebt

mit Brom einen orangegelben Niederschlag, der sich beim Trocknen in ge-

wöhnlicher Temperatur unter Verfiüchtigung des Broms schon zerlegt.

Die feuergelbe Farbe, welche Stärkmehl in der Mutterlauge des See-

wnssers bei Zusatz von Chlorwasser annahm, führte Balurd auf die Ent—

deckung des Broms. Eine Mischung von Stiirlrekleister mit einer Flüssig-

keit, welchc Brom und lud enthält, nimmt durch Chlor zuerst eine blaue

Farbe an, die nach kurzer Zeit oder bei stärkerem Zusatz von Chlor in

feuergelb übergeht.

Mit Chlor geht Stärkmehl keine Verbindung ein.

Inulin‚ Helem'n, Alantin, Dahlz'n — Von Funcke 1804 ent-

deckt; von Rose, Jahn, Braconnot, Payen, Vl’ultl, Mahler, zuletzt von

Payne” untersucht. — Mulder fand für das lnulin die Zusammensetzung des

Starkmehls; Parnell erhielt zwei Bleiverbindungen, wovon die eine, nach

seinenAnnlysen, C,. H„ O,. +5Pb0 , die andere C„ H„ 0„, + 3Pb0 ist; fiir

das bei [00° getrocknete Inulin berechnet er die Formel C“ H„ 0„.—- Findet

sich in der Alantvr;urzel(von Inula Helenium), den W'nrzelknollen der Dahlia,

D_alclm (Georg/mm) c_mriabilis, den Erdäpfeln (Hdianthuy tuberosus), Cicho-

rtemcurzet (Czchorzumlntybus) und nach Vl’altl überhaupt blos in den VVur-

zehn vieler Syngeneststen (Synantheren), die alle kein. gewöhnliclws Stärkmehl

enthalten, vorkommend. — Das Inulin wird am einfachsten aus den

efrornen W urzelk_noll_en der Dahlien Georginia variabilis

_.) oder andern ini_ilnnhaltigen \Vnrze n wie das Kartoifel-

starkmehl erhalten , indem man die Wurzeln zu Brei zerreibt,
diesen auf ein femes Ham-sieh bringt und so lange reines

Wasser in einem fernen Strahl aufgiei'st, als dasselbe noch
milchig durchlauft. Das Inulin setzt sich ab, man giei'st das
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helle Wasser ab, rührt den Brei mit reinem Wasser an, läfst

ablagern, und wiederholt dieses so lange, bis das‘Wasser

völlig farblos über dem Brei steht (auf einem Filter läfst es sich

nicht waschen). Setzt sich das Inulin nicht ab, so erhitzt man

die Flüssigkeit zum Kochen, nimmt den gerinnenden Eiweifs-

stoff ab, und läfst erkalten, wo es sich bald ablagert und

ausgewaschen werden kann. Aus trockenen Wurzeln wird es auch

durch Auskochen mit heißem Wasser erhalten, wo es aus der hei4‘s co—

lirten und durch Abdampfen bis zur Syrupsdicke concentrirten Flüssigkeit

beim Erkalten niederfällt, und durch Auswnschen mit kaltem Wasser, wie-

derholtes Lösen in kochendem und Erkalten gereinigt wird. —- Die Ei-

genschaften desselben sind: Es trocknet zu einer weifsen

brüchigen Masse aus, die aus kristalliuischen Körnern be-

steht, oder bildet ein zartes weifses Pulver; klebt an den

Zähnen; über dem Kochpunkt des Wassers ist es schmelzbar

(und wandelt sich hierbei nach Wut” in Pyra—Inulz'n, eine pechartige

sül‘sliche Masse, die auch in kaltem Wasser leichtlöslich ist, um. Auch

kalte conc. Schwefelsäure und Snlpetersäure verwandeln es unter Bräu-

nung in diese Substanz). Es ist geschmacklos, unlöslich in kaltem,

leichtlöslich in heifsem Wasser. Die Lösung ist mehr dünn-

flüssig', nicht kleisterartig wie von Stärkmehl. Beim Erkalten

fällt das Inulin wieder nieder. Hierdurch unterscheidet sich

dasselbe vorzüglich vom Stärkmehl. Die sehr verdünnte Lö-

sung trübt sich aber beim Erkalten nicht. VVeingeist, in

welchem Inulin unlöslich ist, fällt es hieraus. Iod färbt das

Inulin nur vorübergehend braun. Kalkwasscr, Zinnsolution,

Bleizucker, Quecksilberoxidul-, Silber-oxid-Salze und Gallus-

tinktur fällen die wässerige Lösung nicht. Gegen Alkalien

verhält es sich wie StärkmehL Verdünnte Schwefelsäure verwan-

delt es beim Kochen schnell in sehr süfsen Schleimzucker; Vl’altl. Auch

durch blol‘ses gelindes Erhitzen für sich verwandelt es sich in Zucker;

Bructmnot. Mit Hefe und Wasser vermengt ist es der geistigen Gährung

fähig; Payen. —— Seit Kurzem fängt man an, das Inulin als Arzneimittel

zu gebrauchen. Es ist auch, wie oben angeführt, Bestandtheil officineller

Pflanzen, und ist vielleicht nährender als Stärkmehl, da. es leichter in

Wasser löslich ist.

Fleckt'en- oder Moos—S'ldrkme/zl. —— Formel: c„ n‚„o„‚ (Metzler).

— Von Berzelius entdeckt. — Es wird aus dem durch Kali u. s. w.

von dem Bitterstotf befreiten Moos oder Flechte durch Aus—

kochen, Erkalten des Decocts, 'Filtriren u. s. w. wie das

Inulin erhalten. Schwarze, braunrothe, zusammenhängende,

harte, spröde Masse. Von der schwarzfärbenden Substanz

wird es befreit, wenn man die siedendheifse Lösung mit Al—

kohol fällt [Guerin—Varry). Der gelatiuöse farblose Nieder-

schlag ist dann beim Trocknen gelblich. — Geschmacklos.

Schwillt im Wasser zu einer weifsen durchscheinendeu Gal—

lerte. Löst sich in kochendem Wasser zu einer schleimrgen

Flüssigkeit, aus der sich beim Erkalten das Moosstarkmehl

«allertartig ansscheidet. An der Luft mit Wasser „gekocht,

!bildet die Lösung auf der Oberfläche unlösliche Haute, die

.
,
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sich zu Boden senken und leicht am Geschirr anhängen (daher

brennt das isländische Moos leicht an, wenn es ohne Umrüh-

ren auf offenem Feuer gekocht wird). Chlor verändert sie

nicht bedeutend. lodtinktur färbt die Moosstärke in der Auf-

lösung nicht, die Moosgallerte wird davon blau. Bleiessig

und Gallustinktur fällt die Lösung des Flechtenstärkmehls.

Verdünnte Schwefelsäure verwandelt es beim Kochen in Zu-

cker, Salpetersäure in Oxal— und Zuckersäure, aber nicht in

Schleimsäure. Gegen Basen verhält es sich wie gewöhnliches

Stärkmehl.

Macht den Hanptbestandtheil der officinellen isländischen Flechte und

mehrerer Präparate daraus, als Gele, Pasta u. s. w., aus.

 

Seifenllraut-Satzmehl. Von Trommsdarfi' entdeckt. —-— Durch Aus-

kochen der Seifenkrautwurzel und Kraut (Saponaria officinalis), Ver-

dampt‘én des Auszuges bis auf ‘/„ wo sich unreines Satzmehl ablagert,

welches durch wiederholtes Behandeln mit kaltem und wenig beifsem \Vas—

ser und Weingeist gereinigt wird, zu erhalten. Eine weil‘sgelbe, lockere,

leicht zerr'eibliche, nicht krystallinische, geschmack- und geruchlose ‚. an

der Zunge klebende Masse, unlöslich in kaltem und in 700 Th. heil'sem

”Wasser mit gelber Farbe löslich; die Lösung liefert beim Verdampfen nn—

verändertes Satzmehl. Säuren entfärben die Lösung, Allralien färben sie

griinlichgelb; Metallsalze, Gallustinktur und Leimlösung fällen sid nicht,

aber Eisensnlze fallen sie dunkelbraun; lcd färbt sie griinn, dann blau.

Säuren und Alkalien lösen es in der Hitze auf. In Aether und Oelcn ist

es unlösl'ich. In der Hitze wird es zerstört. Salpetersiiure liefert damit

keine Oxalsiiure, sondern Kohlenstickstcflhäure.

Her-dein. Ein sägespänartiges Pulver, welches nach Proust durch

\Vnschen des Gerstenmehls erhalten wird; ist nach Bracannot und Guibourt

ein blofses Gemenge von häufigen Theilen des Stärkmehls und Holzfaser,

zum Theil auch Kleber. —— Das präparirte Gerstenmehl, welches als sehr

leicht verdaüliches nährendes Mittel gerühmt wird, bereitet man, indem

Gerstenmehl, in einen Beutel von Leinwand gebunden, 24 Stunden mit
Wasser gekocht wird. Nach dem Erkalten zerschneidet man die feste
Masse, und trennt den mittleren melden-tigen Theil als den gebräuchlichen
von der dicken hornartigen Rinde. ‚

Ueber die Zusammensetzung des Slärkmehls und Dewtrins.

Das Stärkmelll findet sich in den Höhlnngen der Plianzenzellen in Ge-
stalt kleiner, im Sonnenlichte glänzender Körner, welche keine Kristall—
form besitzen; ihrem Verhalten nach zu heißem Wasser bestehen die
Stärkelrörnchen aus concentrischen Schichten einer und derselben Materie
(Fritzsche, Link, Payen, Jaquelain), deren äußere Schicht durch kaltes
Wasser nicht angegriffen wird. Da man nun durch Auflösung der \Veizen—
stärke in Salpetersäure (bei der Darstellung der Oxalsäure) stets eine ge-
wisse, wiewolil verhältnil'smiil'sig kleine Menge Wachs erhält, so ist es
nicht unwahrscheinlich, dafs wachs-, harz- oder kautschuckälmliche M::-
terien Bestandtheile von Stärkmehl ausmachen, welche in gewöhnlichen
Temperaturen die Wirkung des W‘assers hindern, während sie, durch heißes
Wasser er‘weicht, das Aufquellen des Amylons mit “'asser gestatten.

Durch Behandlung von Kartofl‘elstärlrmehl mit Alkohol erhielt Payne
nach dem Verdampfen des Alkohols '/‚m von dem Gewicht der Stärke
einen butterartigen Oels, was eine gewisse Menge eines kristallinische’n
Fettes enthielt. Das Oel hielt Pagen für fertig gebildetes Fuselöl , was es
um so weniger seyn konnte, da gewöhnlicher Branutwein, der 50mal mehr
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Fuselöl enthält, bei der Destillation oder beim Ve'rdumpfen keine Spur

davon hintci'liifst. '

Von dem Gehalt an diesen fremden Materien hängt in vielen Stiirké

mehlarten ihre besondere Wirkung auf den Organismus ab, welche bei

Stärkmehl aus Aronwurzel (Faecultt aronis) oder Schwerdtlilien (Faec.

iridis-) von einer Beimischung des in diesen “'urzeln enthaltenen wirk-

samen hnrzartigen Bestandtheils herrührt.

In reinem, oder gereinigtem Zustande besitzen alle Stärkmehlarteii

aus welchen Pflanzen oder Pflanzentheilen sie auch dargestellt seyn möf

gen, einerlei Zusammensetzung. ‚

Die Zusammensetzung des bei 100° im leeren Raum getrockneten Stärk-

mehls entspricht genau der Formel 0“. H20 „,.

Das reine Dextrin enthält die nämlichen Elemente in demselben rela-

tiven Verhältnisse. '

Das Stärkmehl verbindet sich mit Bleioxid in zwei Verhältnissen. Der

mittelst ammoniakhaltigem basisch-essigsaurem Bleioxid und einer klaren

Stärkmel:labkochung erhaltene Niederschlag ist, im leeren Raum bei 100“

getrocknet, nach der Formel C„ H," O„) + 2Pb0 zusammengesetzt; bei

einer Temperatur von 170 — 180° wird dieser Niederschlag gelb , unter

Verlust von 1 At. Wasser (Fugen), allein er enthält alsdanu nach Mul-

der keine Stärke mehr. Das Dextrin giebt eine Verbindung mit Bleioxid

die'nach der Formel C„ H,O O„„ Pb0 und eine zweite, welche nach der

Formel C„l:l„ 0,0 + 2Pb0 zusammengesetzt ist. Die letztere wird bei 180"

gelb und erleidet einen Gewichtsverlust, der einem Atom Wasser entspricht.

Holzartiym Stärkmehl. (Saussure.) Nach der Behandlung des an der

Luft zersetzten Stärkmehlkloisters mit kochendem \Vasser‚ Alkohol, Aether

und verdünnter Schwefelsäure bleibt ein unlöslicher Rückstand, der von

schwacher Kaliluuge aufgenommen und daraus durch Zusatz von verdünn-

ter Schwefelsäure in der Form eines gelben leichten Pulvers fällbar ist

was sich mit lodtinktur blau färbt und beim Trocknen an der Luft schwarz,.

wird.

Stdrkmehlartige Faser. Mit diesem Namen bezeichnet Einhof den

faserigen Brei von Zellenwällrlefl, welcher nach dem Zerreiben der Kar-

toileln und Auswaschen der Stärke zurückbleibt. Sie erscheint in durch-

scheinenden Fasern, welche beim Kochen mit Wasser gallertartig auf.

quellen und erst bei langem Kochen einen Kleister bilden. Durch lad-

tinktur werden sie tief blau gefärbt, beim Trocknen grauweil‘s , hart und

brüchig.

Vauquelin erhielt durch Kochen mit \Vnsser aus dieser Faser ‘/. bis V,

Holzfaser. Cloud erhielt nach dem Kochen mit verdünnter Schwefelsäure

daraus ebenfalls % p. e. von dem Gewichte der Kartoffeln einer reinen

Holzfaser. Durch Verdampfcn der wässerigen Abkochung der frischen

Kartofl'elfaser erhielt Vauquelz'n einen nur in siedendem Wasser löslichen

Schleim oder Gummi (Pectin oder Pectinsänre; L. Gmelin), der sich von

Dextrin dadurch unterschied, dafs er bei Behandlung mit Salpetersäure

Schleimsäure bildete.

, Die jungen Wurzeln der Steckriihen und gelben Rüben enthalten eben-

falls stärkmehlartige Faser (Peetin?) ; Einhof.

Aehnlich dieser stärkmehlartigen Faser ist das von Schleifen beschrie—_

bene Amyloid‚ womit er eine Substanz der Zellenwände in den Samen-«

lappen von Schotz'a latifolia, speciosa, Hymenaea Courbaril, Alumana

urens etc. bezeichnet. Zerschneidet man die Cotyledonensubs‘tanz in feine

Späne und henetzt sie mit lodtinktur, so nehmen die Zellenwände eine

blaue Farbe an. Mit Wasser gekocht bilden sie eine schleimige, nicht

kleisterartige Flüssigkeit, die sich mit Iodwnsser goldgclb färbt; durch

weingeistige Iodtinktur wird sie hingegen als eine blaue Gallerte nieder-

geschlagen. Der blaue Niederschlag löst sich in destillirtem Wasser mit

„
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e. Da der Weinveist der lodtinktur alle Arten von Schlelme

äälhfifia€äi?fällä, und durch \?ermischen mit \‘Vasser lcd als feines Pulver

daraus abgescbieden wird , so ist die Anwesenheit einer starkmehlahnliehen

löslichen Substanz in diesen Samen sehr zweifelhaft.) l\ach dem Kochen

mit “'nsscr wird das ungelöst zurückbleibende der Samcnlappen von lcd-

tink'tur noch blau gefärbt. __ _ __ _

Papier erweicht sich in mafsig eoucentrxrt_er Salpetersa’ure und und

gallertartig , bei Zusatz von lodtinktur farbt swb die Masse stellenweise

blau. (L. Gmelin.) ._

Wird nach Schleiden feinzertheilte Holzsubstanz , z. B. Raspelspane

von Kiehnspänen (Pinus sylvestris) mit Aetzkalilauge abgedamp_ft undeme

Zeitlang im Sieden erhalten, das Alkali sodann mit Schwefelsaure uber-

sättgt und lodtlnktur zugesetzt, so färben sie sich blau oder schwarzblau.

Nach demselben Beobachter wird Baumwolle in Starkmehl ubergefuhrt,

wenn 'sie mit mäßig concentrirter Schwefelsäure (8 Th. concentrirter Säure

und 1 Th. “’asser) befeuchtet eine halbe Minute stehen gelassen , in einem

Porcellanmörser zerricben und zu der Masse eine reichliche Quantität lcd-

tinktur zugesetzt wird, wo sich die Baumwolle tief dunkelblau färbt.

Dieser Versuch gelingt leicht und die Baumwolle nimmt in der That

unter diesen Umständen die blaue Farbe der lodstärke an; allein nichts-

destoweniger darf man den Schlüssen, die man aus der Entstehung der

blauen Farbe gezogen hat, keine zu grofse Bedeutung beilegen. Die blaue

Farbe der lodstärke ist namlich nichts anders als die Farbe des unendlich

feinzertheilten Iods , ähnlich wie die Purpurfarbe vieler Goldverbindungen

dem metallischen Guide angehört. Die Stärke verhält sich gegen led ähn-

lich wie Tlmnerdehydrat gegen Farbstoffe, und wenn wir die Oberfläche

eines Körpers, eines organischen oder unorganischen, mit led in-gleicher

Weise zu verbinden vermögen, so erscheint diese blau, weil das fein-

zertheilte lcd eine tief violettblaue Farbe besitzt. Leinwand mit concen-

trirter Schwefelsäure befeuchtet wird gallertartig und durch Zusatz von

lodtinktur blau gefärbt. Wird die Schwefelsäure völlig, zuerst mit Alko—

hol , zuletzt mit Wasser ausgewaschen , so färbt sich der Rückstand durch

eine Auflösung von led mit Essigsäure nicht mehr blau. Mit Iodtinktur

befeuchtet erscheint sie ebenfalls nicht blau, setzt man aber Wasser zu ,

wodurch Iod aus der Iodtinktur auf die aufgequollene Faser gefällt wird,

so nimmt sie eine blaue Farbe an. Dasselbe zeigt sich mit Leinwand, die

man mit concentrirter Kali1auge einige Minuten im Sieden erhalten hat , bis

sie eine braungelbe Farbe annimmt; wird alsdann das Kali durch Essig-

säure neutralisirt, die Flüssigkeit hinweggegossen und die rückständige

Leinwand mit lodtiuktur befeuchtet , so färbt sie sich beim Zusatz von

Wasser tief blau.

Das sich in beiden Fällen Färbende ist nicht die Leinwand, sondern

ein durch die Einwirkung der Schwefelsäure oder des Kali’s neugebildeter

Körper, der in seinem Verhalten von Stärke gänzlich abweicht.

Häugt man mit: concentrirter Schwefelsäure befeuchtete Leinwand über

einer reinen Porcellanscbale auf, so zieht die Schwefelsäure nach und

nach Wasser an und es sammelt sich in der Schale eine farblose, ganz

durchsichtige , sehr saure Flüssigkeit an , welche folgendes Verhalten zeigt.

Sich selbst überlassen wird sie dick und gallertartig und giebt bei Zusatz

von Wasser einen weißen Niederschlag, der bei Zusatz von Iodtinktur

völlig weil's bleibt. Wird aber die Iodttnktur zuerst und nachher erst

Wasser zugesetzt, so schlägt sich lcd und der wcifse Körper gleichzeitig

nieder, und in diesem Fall erhält man den Niederschlag blau, d. b. durch

lud gefärbt.

Das Flechten- oder Moosstärkmehl ‚ sowie das Inulin, werden in ihren

wässerigeu Lösungen durch led nicht blau gefärbt, beide stehen aber in

ihrem chemischen Verhalten dem Stfirkmehl unendlich näher, wie die Holz-

faser, und die Ursache, dafs sie sich durch lcd nicht färben, liegt oil'en-
bar darin , dafs sie‚sich in Wasser vollkommen lösen und im gelösten Zu-

stande keine Verbindung mit led eingehen , während sich auf den t‘einzcr-
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‚theilten aufgequollcnen Flocken des Stärkmehls' das led niederschlägt. Die

durchscheinende Moosgu'llertc hingegen färbt sich mit lodtinktur blau. '

Gummi.

Mit dem Namen Gummi bezeichnete man ehedem eine Menge höchst

verschiedeuartiger Substanzen, welche, 'aus Pflanzen ausschwitzend oder

ausfliefsend und erhiirtend , nur durch diese Form ihres Vorkommcns Aehn-

lichkeit mit einander hatten; viele natürlichen Harze, Camphor hiel'sen

Gummi. Die nähere Kenntnifs und Erforschung der Eigenschaften dieser

verschiedener-tigen Substanzen führte später, indem men die ähnlichen zu-

sammenstellte, auf mehrere Gruppen, von denen die Gummigruppe in dem

Folgenden abgehandclt; werden soll. '

s. 257. Mit Gummi bezeichnet man im Allgemeinen einen

in dem Pflanzenreiche sehr verbreiteten Bestandtheil, welcher

im reinen Zustande eine feste, trockne, spröde, durchsichtige

oder durchscheinende, farblose (zuweilen durch fremde Bei-

mischungen «efärbte) Masse von glänzendem muschligem

Bruch darstellt. Der Hauptcharakter der Gnmmiarten ist ihre

Unfähigkeit zu kristallisiren, ihre Geruch- und Geschmack-

losigkeit und ihre Unlöslichkeit in Aether, Alkohol, fetten

und ätherischen Oelen.

s. 258. Durch ihr Verhalten gegen kaltes Wasser las-

sen sich die verschiedenen Gummiarten in mehrere Unterab-

theilungen bringen: 1) In kaltem Wasser löslz'ches Gummi;

a) Arabin, b) Schleim. —— 2) In kaltem Vl’asser nur auf-

sclzwellena'es Gummi; a) ‘Bassorz'n, b) Carus-in, c) Peclin.

In ihrem chemischen Verhalten haben diese verschiedenen

Gummiarten die Eigenschaft gemein, dafs sie mit Salpeter—

säure unter andern Produkten Schleimsäure liefern.

5. 259. Nach ihrer Zusammensetzung geordnet gehören

die verschiedenen Gummiarten zwei Klassen durchaus ver-

schiedener Verbindungen an, welehe ’ etrennt werden müs—

sen, indem sie, bis auf ihre Geschmac *losigkeit und Unkri-

stallisirbarkeit, kaum eine andere Eigenschaft mit einander

gemein haben, (da man namentlich die Bildung der Schleimsiiure

als Oxidationsprodukt; durch Salpetersäure nicht als Charakter eines

Gummi’s ansehen kann, indem der Milchzucker, den man nicht zu den

Gummiarten rechnet, unter denselben Umständen ebenfalls Schleimsäure

liefert). ‘Das Cerasz'n enthält nämlich in seiner Zusammen-

setzung Kohlenstolf , Wasserstoff und Sauerstoff, die beiden

letzteren Elemente genau in dem Verhältnil‘s wie im Wasser;

Schleim, Bassorz'n, Peclz'n enthalten ein gröl'seres Verhältnifs

von Sauerstoff.

1) In kaltem Wasser läslz'c/zes Gummi.

Arabin.

Kommt möglichst rcin als arabisches , Senegal-Gummi (Gummi ambi—

cum, G. Senegal) vor. Fliefst aus mehreren Acaeieuarten, als Acaeia

 


